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1. Slbtheilung:

Offtjiete bei eibg. ©eneral= nnb Slrtitletieftabe«.

5 Mafore,
4 Hauptleute,
5 Obertieutenant«.

2. Slbtheitung:

Offtjiere be« eibg. ©enieftab«; Slfpitanten be« eibg.

©enieftabe« unb ber ©enietruppen:
1 Hauptmann,
2 Oberlteutenant«,
2 Untertieutenant«,

15 Slfpiranten.

3. Slbtfeeilung:

Offtjiere ber Slrtillerie.

2 Hauptleutc,
3 Oberlieutenant«,
5 erfte Unterlieutenant«/
5 jmeite Unterlieutenant«.

5. Slbtbeilung:

Slfpiranten ber Slrtillerie:
31 Slfpiranten.

Sie 4. Slbtheitung mirb erft ben 14. Slpril for=
mirt unb mirb befteben ani ben ©oramanbanten,

Major« unb Sltbemafor« ber in bie Stpplifatton«-
©epule unb Sruppenjufararaenjug foraraanbirten Sa=

taiüone.
Slra 21. Slpril mirb bie Strtitlerte=Nefruten=©cbule

eröffnet, melcpe fpäter in bie ©entral=©drale einöer=

leibt merben mirb; fte beftebt au« ben Nefruten ber

Kantone 3urtd), Sern, (franj.) Sefftn unb Neuen=

bürg.
Slm gleichen Sag mirb ba« ©abre« bei Serner=

bataillon« 16 einrüden ju einem fantonaten SBteber=

bolungêfur«, bem 8 Sage barauf bie Sruppen bei

genannten Satattton«, fomie bai Neferpebatattton 89

folgen merben. Siefe beiben Sataitlone fteben wäp=

renb ihrem SBteberbolung«fttr« jut Setfügung be«

©ommanbanten bet @entral=©cpule. Namentïicp fol=
leu fte Speil nehmen an ben praftifehen Uebungen bet

pietten Klaffe bet ©chute. Set Sorbereftung«=©ur«
bet Snfanterte=©tab«offtjiere petfptiept bafeer boppelt

inteteffant ju merben.

Slm 23. Mai beginnt bit 3lpptifation«fcpute, in
melepe 4/2 ©epulhataitlone, näralieh 1 Sataitlon öon

Sern, 1 öon Sujern, 1 pon SBaabt, 1 öou ©enf
nnb Va öon Safetftabt einrüden; ba« Sataiüon öon

©enf erfe|t ba« urfprüglid) fomraanbirte Halbbat-
taitton öou ©olothurn, ba« für biefe« Sabr bi«pen=

ftrt mürbe; ferner« 2 ©epüpenfompagnien öon 3lar=

gau unb Neuenburg, 1 rParf=Kompagme öon Sujern,
2 ©appeur-Kompagnien öon SBaabt unb Sefftn, 2

©aöatterte=Korapagnten öon SBaabt unb eine @uibeu=

Kompagnie öon Safellanb.
Sie ©cfeul=Srigaben merben burep bit eibg. Ober=

ften ©rinfoj be ©otten« unb ©eperj fommanbirt
merben.

©obatb bie Orbre be Sataiüe feftgefet^t ift, mer=

ben mir fte unfern Sefern mittbetlen.
©o piel mir raiffen, follen mäbrenb ber ©epule

Serfucfee mit ben franjöftfcfeen tragbaren ©cfetrm=

Betten (tentes d'abri) gemaefet merben. ©benfo hofft
man einige gejogene ©efefeüpe in ber ©cfeule permen=
bet ju fefeen.

©nblicfe münfeben mir por allen Singen gute«
SBetter. Saffetbe hat bie testen ©entral*©cfeuten
maferliep niept begünftigt.

feuilleton.

®a* franjdftft&e unb ba* pretiftifcpe ^eer.

SBir entlehnen biefe intereffante Sarattele einer

jüngft in Safel etfefetenenen anonpmen Srochüre

„Sage«ftagen", beren 3lutorfd)aft einem boepgeftettten

Manne, einem preußifeben ^ringen, jugefebrteben mirb.
SBir geben bier Nefultate ötelfacber eigener 3ln=

fepauungen, bie ftep feine«meg« auf Sßaraben unb

©rereterbäufer befepränfen. SBir baben abftchtlid) alle«

rein Sedratfcpe permieben, ma« bem Saien bod) un=
perftänblicb ift, bem gachmann oft üherflüfftg er=

fd)eint. ßupörberft raüffen mit einen allgemein öet=
breiteten 3**tt)um miberlegen, baß nämliep granfreieb
mehr ©olbatenmatertat enthalte at« Sreußen unb bai

ju ibra baltenbe Seutfd)lanb. Sei biefer Sebauptung
ftüpt raan ftep gemöbnlich auf bie ©rfabrung bet

Nepottttion«ftiege unb auf bie abfolute Slnjahl ber

Seöölferung; beibe« unfere« ©raepten« uaep rait Un=

reept. SBenn man ben SBibcrroillen ber franjöftfchen
©onfertbirten ftebt unb bamit ben Subel ber bettt=

fehen unb preußtfefeen Nefruten Pergteiept, fo fottte

raan eher an ba« ©egentbeit glauben, greilieb bat
ber Oleiche in granfreiefe ein ^Sriptlegtum, in Preußen

nur bet Krüppel. SBir motten ber beffern Ueberftcbt

megen unfere Slufgabe jerlegen unb fortfepreitenb he=

trachten: ba« Nobmatertal, bie Slöancitten, bie ©ubal-
ternofftjiere, ©tab«offtjiere unb ©eneralftab, ©ene=

ralttät, ©pecialmaffen, allgemeine Setraeptungen.

Sa« Nobmatertal. Hier tteten bie aügemei=

nen Kennjeiepen ber tomantfepen unb germanifepen

Siaçe ara beutltehften berpor — bort mehr @emanbt=

heit hier mehr ©tärfe, bort übermiegenbe« gußmerf
bier übermiegenbe Slrrafraft, bort mehr Slngeboreue«

hier mehr ©rternte«. ©rfabrung«geraäß ift ber gran=
jofe erapftnbltcher gegen bai Klima, meniger abpän=

gig pou bet Serpffegung. Set gtanjofe ift mit gu=
ten SBorten leicht ju tegieten, bet ^teufte bafüt me=

niget empfängtiep. Sei bera gtanjofen tritt ba«

©hrgefüpt, bei bera Setttfcben mehr ba« ©ere«fetig=

feit«gefüfet beröor. Ser granjofe ift fparfamer, bet

Seutfche otbentlicber — bie« gilt ganj int 3lttgeraei=

nen pon ben Nefruten. Sei bera in beiben Slrmeen

fo perfebiebenen ©pfterae ber Sluöbilbung ift natüt=

lid) auep bte Sutcbfcbuitt«jeit, in bet fte etteicht mitb,
öetfebteben. Un« bat e« ftet« gefebtenen, at« menn

fte bei ben gtanjofen länget baute unb ein gemiffet

©epliff bet taftifefeen Slu«bilbung nnt öon itjren

©litentegimentetn etteiept mütbe; in noep böhetera

©tabe gilt bie« öon bet Neitetei. Niemanb mitb ben

gemattigen gottfepritt, ben biefe SBaffe untet bet
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1. Abtheilung:

Offiziere des eidg. General- und Artilleriestabes.

5 Majore,
4 Hauptleute,
5 Oberlieutenants.

2. Abtheilung:

Offiziere des eidg. Geniestabs; Afpiranten des cidg.

Geniestabes und der Genietruppen:
1 Hauptmaun,
2 Oberlieutenants,
2 Unterlieutenants,

15 Aspiranten.

3. Abtheilung:

Offiziere der Artillerie.
2 Hauptlcutc,
3 Oberlieutenants,
5 erste Unterlieutenants,
5 zweite Unterlieutenants.

5. Abtheilung:

Aspiranten der Artillerie:
31 Aspiranten.

Die 4. Abtheilung wird crst den 14. April
formirt und wird bestehen aus den Commandanten,
Majors und Aidemajors dcr in die Applikations-
Schule und Truppenzufammenzug kommandirten
Bataillone.

Am 21. April wird die Artillerie-Rekruten-Schule
eröffnet, welche später in die Central-Schule einverleibt

werden wird; sie besteht aus den Rekruten der

Kantone Zürich, Bern, (franz.) Tessin und Neuenburg.

Am gleichen Tag wird das Cadres des Berner-
bataillons 16 einrücken zu einem kantonalen

Wiederholungskurs, dem 8 Tage darauf die Truppen des

genannten Bataillons, sowie das Reservcbataillon 89

folgen werden. Diese beiden Bataillone stehen während

ihrem Wiederholungskurs zur Verfügung des

Commandanten der Central-Schule. Namentlich sollen

sie Theil nehmen an dcn praktischen Uebungen der

vierten Klasse der Schule. Der Vorbereitungs-Curs
der Infanterie-Stabsoffiziere verspricht daher doppelt
interessant zu werden.

Am 23. Mai beginnt die Applikationsschule, in
welche 4/z SchttlbatàiUone, nämlich 1 Bataillon von

Bern, 1 von Luzern, 1 von Waadt, 1 von Genf
und !/2 von Baselstadt einrücken; das Bataillon von
Genf ersetzt das ursprüglich kommandirte Halbbat-
taillon von Solothurn, das für dicfes Jahr dispensivi

wurde; ferners 2 Schützenkompagnien von Aargau

und Neuenburg, 1 Park-Kompagnie von Luzern,
2 Savpeur-Kompagnien von Waadt und Tessin, 2

Cavallerie-Kompagnien von Waadt und eine Guiden-

Kompagnie von Baselland.
Die Schul-Brigaden werden durch die eidg. Obersten

Crinsoz de Cottens und Scherz kommandirt
werden.

Sobald die Ordre de Bataille festgesetzt ist, werden

wir ste unsern Lesern mittheilen.
So viel wir wissen, sollen während der Schule

Versuche mit den französischen tragbaren Schirm-

Zelten (tentes u'abri) gemacht werden. Ebenso hofft
man einige gezogene Geschütze in der Schule verwendet

zu sehen.

Endlich wünschen wir vor allen Dingen gutes
Wetter. Dasselbe hat die letzten Central-Schulen
wahrlich nicht begünstigt.

Feuilleton.

DaS französische und daS preußische Heer.

Wir entlehnen diese interessante Parallele einer

jüngst in Basel erschienenen anonymen Brochüre

„Tagesfragen", deren Autorschaft einem hochgestellten

Manne, einem preußischen Prinzen, zugeschrieben wird.
Wir geben hier Resultate vielfacher eigener

Anschauungen, die sich keineswegs auf Paraden und

Excrcierhäuser beschränken. Wir haben absichtlich alles
rein Technische vermieden, was dem Laien doch

unverständlich ist, dem Fachmann oft überflüssig

erscheint. Znvördcrst müssen wir einen allgemein
verbreiteten Jrrthnm widerlegen, daß nämlich Frankreich

mehr Soldatenmaterial enthalte als Preußen und das

zu ihm haltende Deutschland. Bei dieser Behauptung
stützt man sich gewöhnlich ans die Erfahrung der

Revolntionskricge und auf die absolute Anzahl der

Bevölkerung; beides unseres Erachtens nach mit
Unrecht. Wenn man den Widerwillen der französischen

Conscribirten sieht und damit den Jubel der deutschen

und preußischen Rekruten vergleicht, so sollte

man eher an das Gegentheil glauben. Freilich hat
der Reiche in Frankreich ein Privilegium, in Preußen

nur der Krüppel. Wir wollen der bessern Uebersicht

wegen unsere Aufgabe zerlegen und fortschreitend
betrachten: das Rohmaterial, die Avancirten, die

Subalternoffiziere, Stabsoffiziere und Generalstab,
Generalität, Specialwaffen, allgemeine Betrachtungen.

Das Rohmatertal. Hier treten die allgemeinen

Kennzeichen der romanischen und germanischen

Raee am deutlichsten hervor — dort mehr Gewandtheit

hier mehr Stärke, dort überwiegendes Fußwerk

hier überwiegende Armkraft, dort mehr Angeborenes

hier mehr Erlerntes. Erfahrungsgemäß ist der Franzose

empfindlicher gegen das Klima, weniger abhängig

von der Verpflegung. Der Franzose ist mit guten

Worten leicht zu regieren, der Preuße dafür
weniger empfänglich. Bei dem Franzosen tritt das

Ehrgefühl, bei dem Deutschen mehr das

Gerechtigkeitsgefühl hervor. Der Franzose ist sparsamer, der

Deutsche ordentlicher — dies gilt ganz im Allgemeinen

von den Rekruten. Bet dem in beiden Armeen

so verschiedenen Systeme der Ausbildung ist natürlich

auch die Durchschnittszeit, in der sie erreicht wird,
verschieden. Uns hat es stets geschienen, als wenn

sie bei den Franzosen länger daure und ein gewisser

Schliff der taktischen Ausbildung nur von ihren

Elitenregimentern erreicht würde; in noch höherem

Grade gilt dies von der Reiteret. Niemand wird den

gewaltigen Fortschritt, den diese Waffe unter der
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ie|igen Negierung in granfreiefe ge»nad)t bat, rer=

fennen; aber fo fchön ftch bie ^ferbemartung in»

grieben au«niramt, fo hat fte im Kriege ftet« mebr

gebrüdte unb marobe Vferbe al« bie beutfehe Kapal=

ïerte, bie aÜerbtng« feinen folepen 3lbrainifttatton«=
luru« entmidelt. SBa« bie Vferbe felbft betrifft, fo

ift gtanfteieb ftet« pou» Slu«tanbe abbängig unb SBet

©elcgenfeeit featte, bie Sßfetbe au« Sltgiet in bet Ktirara

ju fefeen, mirb fefemet einen ßmeifel übetminben fön=

neu, ob ba« mitfliep bauephate« Ktieg«tnatetial fei.

Sie Slttiüeriebefpannung ber granjofen mirb fepmer

ein beutfefee« Sluge befriebigen, mie benn bie bahin

ara meiften einfeplagenben einpeimifeben ßuepten bet

Perche unb Camargue immet mept begenetiten.

Hierin ift rßteußen ttop bet reicheren ©elbmtttel

granfreieb« riet fetbftftänbiger. SBa« bie Si«jiplin
anbetrifft, fo ift fte bei ben granjofen piel lofer, bie

©trafen piel hättet; beöt)alb fommen auep in gtanf=
xtiep riet mehr SBiberfepttepfeiten gegen Sotgefepte

por al« in Preußen. Sie gefeüfepaftticpe ©leieppeit

etflätt bieö jum Sbeil, jum Sbeil bie SlPancement«=

petbält«niffe, auf bte mit fpätet jurüdfomraen mer=

ben. Sßteußifepe Offtjiere, bie an einen ftricten übri=

gen« burepau« niept fclaPtfepen (Seborfan gemöbnt ftnb,
fönnen ftd) bie ©cpmiertgfeiten niefet porfteüen, bie

ein franjöftfcfeer Korapagnie= ober ©cbmabron=(5feef

jumeilen ju befärapfen pat. Ser frgnjöftfepe ©olbat
fefeeint aüe feine Übeln ©igenfepaften in ben grte=
ben«gamifonen ju jeigen unb feine guten für ben

Krieg aufjubeben. Sebe franjöftfcpe Negierung, bie

freie Hanb patte, fuepte Pon \epex ipre Slrmee ju be=

fchäftigen unb bie feltfaraen teligiöfen unb nationaf-
öfonomtfepen ©tünbe, bie man in Sreußen patte, uni
bie ©otbaten in Saummoüe gepadt in bex ©cbacbtel

aufjubemabten, geben getabeju übet ben ftanjöftfehen

Hotijont. Man hält e« bott für gurept. Sie päu=

ftge ©elegcnbeit in'« geuet ju fommen uub bie außet=

orbentlid) große Menge ©teüpertreter geben ber fran=
jöftfepen Stuppe attetbing« einen Halt, mie et in
biefet Nicptung in bet preußifepen Sltmee niept fein
fann. Sagegen ftnb pteußifcpe Sruppen nad) einet

Niebetlage meniget entmutigt unb ba« Seifpiel pon

Ligny unb Belle-Alliance möchte in bet Krieg«=
gefepiebte mofel menig Nebenbubler haben. 3Bir fön=

nen bemnach mobl ba« Nefultat notiren, bai bex

SBertb bei Nobraateriat« in betben Slrmeen niept er=

feebliep perfepieben fei.

Sie Slpancirten, jmtfepen ©eraeiner unb Offtjier

allgemein al« Unterofftjier ju hejeicpnen nefemen

in beiben Heeten niept nut einen ganj Petfepiebenen

©tanbpunft ein fonbern ipr SBirfung«frei« ift ein

mefentlid) anbetet. Sn Sßreußen, mo Sotf«hemaff=

nung al« rßrineip beftebt, ift bet Untetofftjiet lebig=

liefe militätifcbet ©ebutmeifter. Sa ba« nun meber

eine angenehme noch einträgliche ©tellung ift, fo bat
man ftcfe ju aüerijanb ©oncefftonen gejmungen ge=

feben, inbem man nicht nur oft halbe Nefruten ju
Unterofftjieren mad)t, fonbern benfelben auch nach

furjer Sienftjeit ©iotlPerforgung«poften juftebert. Hier
ift nun ein rßunft, mo ba« franjöftfcbe Heer ein ent=

febeibenbe« Uebergemiefet bat. Senn nicht nur ftnb
feine Unterofftjierc gebitbeter, inbem ein Srittet aüer

fäbrlicp ju ernennenben Offtjiere au« iprer Mitte ge=

nomtnen merben fann, im Kriege oft noch meit mebr,
fonbern bie Offtjier«a«piranten merben auep öiel län=

ger in biefer ©tellung feftgefealten, »ta« nicht nur ibre
eigene practiftfee 3lu«bilbung bettäeptlitp hefötbett, fon=
betu auch auf ben ©eraeinen fetbfttebenb einen ganj an=
betn ©tnbtud raaept al« menn er fteb mie eine un=
tetgeotbnete ^aie bebaubelt ftebt. $iex tritt auefe

ba« bera pteußtfepen Heete fo oft potgemotfene Mi=
tijraäßige am meiften ju Sage. Sie repuhlifanifcbe
giction, melcbe ber preußifepen Heerbilbung ju (Srunbe

liegt, mo einer fepeinbaren ©teiepbeit Por bem ©efep
eine befto fchreienbere effective Unglcid)feeit entgegen=

ftefet, febreibt fteb au« einer ßett ber, mo raan aüe

Minen fpringen laffen mußte unb bat ftep munbet=

barer SBeife, obgleich auf einem 3lu«natjm«juftanbe
fußeub, bi« auf ben beutigen Sag erbalten. Man
gelangte enblicb bahin jmei Perfcpiebene Heere ju bt-
ftpen, bie Sinie au« ganj jungen ©olbaten beftehenb

unb mit einem menigften« miffenfepafttiep gebilbeten

Offtjietfotp« petfepen unb bie Sanbmebt, mo mau

ftäftige Männer mit Milijofftjieren hatte. ©« mürbe

ju meit führen, bier näher auf bai Sanbmebrinftitut
einjugeben, offenbar eine ©chöpfung unpractifchet
Sbeologen, e« genüge bie Semerfung baß König
SBilbelra an bie Heere«bitbung fchon bie beffctnbe

Hanb gelegt bat. SBit fönnen nun ju ben

©ufealtetnofftjieten übetgeben. Sn granf=
reid) bilben ftd) Pon Slnfang au jmei ©ruppen, bie

au« bet polpted)nifepen ©epule unb bie ani ben ge=

möbnltepen Untetofftjieten betPotgeggngenen Offtjiete.
Sie julept genannte ©tuppè bringt e« rait mentgen.
Slu«nabraen böepften« bii jum Hauptmann, mähtenb
bte etftete in ber Negel tafcb ju böbetn ©teüen be=

fötbert mirb. Sie gefeüfcpaftltche unb mtffenfchaftltcpe

©teüung be« franjöftfeben ©uhatternofftjier« ift im
Sittgemeinen niept mit ber be« preußifeben ju per*

gleichen, ©in franjöftftpe« Offtjiercorp« hat bureb*

fd)t»ittlid) bie boppelte ©tärfe eine« preußifepen, ift
jmat bebeutenb foftfpieliget, erleichtert aber auch bie

fo mieptigen Setacpirungen unb ermöglicht eine jer*
ftreute geeptart, bie rait einem fepmaepen Offtjier=
forp« ein Unftnn ift. Sa nun bie gefteigerte Slt=

tittetiemitfung bie jerftreute geeptart oft nothmenbig
maept, fo ift e« feinem ßmeifel uutermorfen, baft

man bie Offtjierforp« in Preußen mirb perftärfen
uub bie jahttofen ©ramina uub beren ßopf erfeeblicfe

mirb mobtftciren raüffen.

©tab«offijtete unb ©enetalftab. H*er tritt
nun ba« ©egentbeit wie bei ben ©ubalternofftjieren
ein; benn feier ift mtffenfcpaftlicb unb ptactifcb bai
Uebergemiept entfefeieben auf ©eiten ber granjofen.
SBir motten gern jugehen, baß in granfreieb bai
©tubiura ber Matberaatif febr erapirtfd) ift; aber bie

Offtjiere haben ba« SBenigere ma« fte lernen ganj
inne, mäbrenb e« tn Preußen bti uniperfeüerer Sil=
bung oft gemaltige Süden giebt. Sie« tritt natürlich
am keutliepften bti ber SlrtiUerie uub beim ©euie

berpo:; pou bem leptetn ftnb in Sreußen bit meni*

gen practifepen Offtjiete ju jäblen, mähtenb in gtanf=
teiefe immer große Stu«mat)l mar. Sa« läßt ftep

burd.au« niept aüein auf ben längeren grfeben«ju=
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jetzigen Regierung in Frankreich gemacht hat,
verkennen; aber so schon sich die Pferdewartung im

Frieden ausnimmt, so hat sie im Kriege stets mehr

gedrückte und marode Pferde als die deutsche Kavallerie,

die allerdings keinen solchen Administrationsluxus

entwickelt. Was die Pferde felbst betrifft, fo

ist Frankreich stets vom Auslande abhangig und Wer
Gelegenheit hatte, die Pferde aus Algier in der Krimm

zu fehen, wird schwer einen Zweifel überwinden könne«,

ob das wirklich bauchbares Kriegsmaterial sei.

Die Artilleriebespannung der Franzosen wird schwer

ein deutsches Auge befriedigen, wie denn die dahin

am meisten einschlagenden einheimischen Zuchten der

poroks und Oamsi-Sus immer mehr degeneriren.

Hierin ist Preußen trotz der reicheren Geldmittel
Frankreichs viel selbstständiger. Was die Disziplin
anbetrifft, so ist sie bet den Franzosen viel loser, die

Strafen viel härter; deshalb kommen auch in Frankreich

viel mehr Widersetzlichkeiten gegen Vorgesetzte

vor als in Preußen. Die gesellschaftliche Gleichheit

erklärt dies zum Theil, zum Theil die Avancements-

verbältsnifse, auf die wir später zurückkommen werden.

Preußische Offiziere, die an einen stritten übrigens

durchaus nicht fclavischen Gehorsan gewöhnt sind,
können sich die Schwierigkeiten nicht vorstellen, die

ein französischer Kompagnie- oder Schwadron-Chef
zuweilen zu bekämpfen hat. Der französische Soldat
scheint alle seine Übeln Eigenschaften in den

Friedensgarnisonen zu zeigen und seine guten für den

Krieg aufzuheben. Jede französische Regierung, die

freie Hand hatte, suchte von jeher ihre Armee zu
beschäftigen und die seltsamen religiösen und
nationalökonomischen Gründe, die man in Preußen hatte, um
die Soldaten in Baumwolle gepackt tn der Schachtel!

aufzubewahren, gehen geradezu über den französischen z

Horizont. Man hält es dort für Furcht. Die hau-
fige Gelegenheit in's Feuer zu kommen und die

außerordentlich große Menge Stellvertreter geben der

französischen Truppe allerdings einen Halt, wie er in
dieser Richtung in der preußischen Armee nicht sein

kann. Dagegen sind preußische Truppen nach einer j

Niederlage weniger entmuthigt und das Beispiel von ^

IiiAn^ und Lelle-^llisnee möchte in der

Kriegsgeschichte wohl wenig Nebenbuhler haben. Wir können

demnach wohl das Resultat notiren, daß der

Werth des Rohmatertals in beiden Armeen nicht
erheblich verschieden sei.

Die Avancirten, zwischen Gemeiner und Offizier

allgemein als Unteroffizier zu bezeichnen nehmen

in beiden Heeren nicht nur einen ganz verschiedenen

Standpunkt ein sondern ihr Wirkungskreis ist ein

wesentlich anderer. In Preußen, wo Volksbewaffnung

als Princip besteht, ist der Unteroffizier lediglich

militärischer Schulmeister. Da das nun weder

eine angenehme noch einträgliche Stellung ist, so hat
man sich zu allerhand Concessionen gezwungen
gesehen, indem man nicht nur oft halbe Rekruten zu

Unteroffizieren macht, fondern denselben auch nach

kurzer Dienstzeit Civilversorgungsposten zusichert. Hier
ist nun ein Punkt, wo das französifche Heer ein
entscheidendes Uebergewicht hat. Denn nickt nur sind

seine Unteroffiziere gebildeter, indem ein Drittel aller

jährlich zu ernennenden Offiziere aus ihrer Mitte
genommen werden kann, im Kriege oft noch weit mehr,
sondern die Offiziersaspiranten werdcn auch viel länger

in dieser Stellung festgehalten, was nicht nur ihre
eigene praktische Ausbildung beträchtlich befördert,
fondern auch auf den Gemeinen selbstredend einen ganz
andern Eindruck macht als wenn er sick wie eine

untergeordnete Kaste behandelt sieht. Hier tritt auch

das dem preußischen Heere so oft vorgeworfene
Milizmäßige am meisten zu Tage. Die republikanische

Fiction, welche der preußischen Heerbildung zn Grunde
liegt, wo einer scheinbaren Gleichheit vor dem Gesetz

eine desto schreiendere effective Ungleichheit entgegensteht,

schreibt sich aus einer Zeit her, wo man alle

Minen springen lassen mußte und hat fich wunderbarer

Weise, obgleich auf einem Ausnahmszustande
fußend, bis auf den heutigen Tag erhalten. Man
gelangte endlich dahin zwei verschiedene Heere zu
besitzen, die Linie aus ganz jungen Soldaten bestehend

und mit einem wenigstens wissenschaftlich gebildeten

Offizierkorps versehen und die Landwehr, wo man
kräftige Männer mit Milizoffizieren hatte. Es würde

zu weit führen, hier näher auf das Landwehrinstitut
einzugehen, offenbar eine Schöpfung unpractischer

Ideologen, es genüge die Bemerkung daß König
Wilhelm an die Heeresbildung schon die bessernde

Hand gelegt hat. Wir können nun zu den

Subalternoffizieren übergehen. In Frankreich

bilden stch von Anfang an zwei Gruppen, die

aus der polytechnischen Schule und die aus den

gewöhnlichen Unteroffizieren hervorgegangenen Offiziere.
Die zuletzt genannte Gruppe bringt es mit wenigen,
Ausnahmen höchstens bis zum Hauptmann, während
die erstere in der Regel rasch zu höhern Stellen
befördert wird. Die gesellschaftliche und wissenschaftliche

Stellung des französischen Subalternoffiziers ist im
Allgemeinen nicht mit der des preußischen zn
vergleichen. Ein französisches Offiziercorps bat
durchschnittlich die doppelte Stärke eines preußischen, ist

zwar bedeutend kostspieliger, erleichtert aber auch die

so wichtigen Detachirungen und ermöglicht eine zer,
streute Fechtart, die mit einem schwachen Offizierkorps

ein Unfinn ist. Da nun die gesteigerte Ar-
tillcriewirkung die zerstreute Fechtart oft nothwendig
macht, so ist es keinem Zweifel unterworfen, daß

man die Offizierkorps in Preußen wird verstärken

und die zahllosen Examina und deren Zopf erheblich
wird modificiren müssen.

Stabsoffiziere und Generalstab. Hier tritt
nun das Gegentheil wie bei den Subalternoffizieren
ein; denn hier ist wissenschaftlich und praktisch das

Uebergewicht entschieden auf Seiten der Franzosen.
Wir wollen gern zugeben, daß in Frankreich das

Studium der Mathematik sehr empirisch ist; aber die

Offiziere haben das Wenigere was sie lernen ganz
inne, während es in Preußen bei universellerer
Bildung oft gewaltige Lücken giebt. Dies tritt natürlich
am deutlichsten bei der Artillerie und beim Genie

hervo?; von dem letztern sind in Preußen die wenigen

Mctischen Offiziere zu zählen, während in Frankreich

immer große Auswahl war. Das läßt sich

durchaus nicht allein anf den längeren Friedenszu-
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ftanb ber preußifepen Slrmee fdjreiben. SBiffen unb
Können liegen nirgenb« fo meit au«einanbet at« im

jltiege uub ba« ©enieforp« bürfte mobt bie fepmäcpfte

©eite be« pteußifcben Heete« fein, ©anj unptactifepe
Sefeftigungen, mie piele pteußifcpe geftungen aufju=
meifen pahen, möchten ftch fcbmetltcb in gtanfreiep
ftnben. Man pat auep tn Sreußen ju riet geftun=

gen opne ftrategifebe Sebeutttng, ma« unferer Mei=

nung naep ein großer gebier ift; boffen mir bai bit
Semolirung folebet 3lnad)roni«men ftd)uid)t auf Sülicfe

befehränfen mirb. ©« inni jugegeben merben, baß bie

Krieg«perfaffung be« beutfeben Sunbe« fd)äblichen

©inftuß äußert; Oeftreid) feat ein ganj anbere« ©p=
ftera angenommen al« bera Sunbe«feeer ju ©runbe
liegt unb hat ftatt einer febmaepen Mitij, mie bie

Sunbe«armee, ein feplagfertige« Heer aufgeftettt. ©«

ift pon jeber btuticht ©itte gemefen, ba« Notbmen=

bige erft in bet eilften ©tunbe ju tbun; fo benft

raan jept an bie Sunbe«feftungen, bie afletbing« un=
tet attet Ktitif ftefeen; abet aud) fetetju feblt ©elb,
ßeit unb Suft.

©en et ali tat. Sitte Hauptleute unb junge @e=

netale fagen bie gtanjofen; in rßteußen maten atte

Hauptleute unb alte ©enetale noch öot Kutjera bit
Negel. Nun, biti fann im grieben nicht moljl an=
bet« fein unb e« mäte unbillig, einen Sotmutf hieran
fnüpfen ju motten. Ueber ben Sorjug felbftftänbiger
güfetet fann nnt bet Krieg entfefeeiben unb ift mebet

öon ben je$t actiöen ftanjöftfcfeen noch pteußifefeen

©enetalen etma« ©tfeebttepe« befannt. ©efeaftopol,
ein offenet Ott, mutbe alletbing« naep langet müht
etobett; jebenfatt« featte Matfefeall So«quet bai Haupt=
petbienft unb beffen ©tabfeügel pat ftep fo eben ge=

fcfeloffeu. Set italienifcbe gelbjug pou 1859 bat bet

ftanjöftfcpen leichten Snfantetie ein glänjenbe« ßeug=

niß au«geftettt; aber bit ftrategifefeen unb taftifd)en
Opetationen bet ftanjöftfefeeu ©enetale in biefem

gelbjuge fönnen mit mit bem heften SBitten nicht
bemunbetn. Set glibuftietjug naefe -JSefing ift attet=

bing« ganj geeignet in patlamentatifcben Sebatten
©taat ju raaepen, abet bie Ktiegëmiffenfcfeaft mitb
fepmetliep Siel bapon teben.

©peciatmaffen. Sie franjöftfcfee SlrtiUerieneue=

tet Silbung ift pottteffliep, abet ba« ©pftem bod)

felbft noep ju menig etptobt; man begegnet barüber

fefet petfepiebenen Stuftcfeten. Man fefeießt eben fo gut
auf bem Sßolpgon Pon Sincenne«, mie auf bera ©et)teß=

pla|e öon Segel; biti bebeutet abet Nicht« fût bit
Sßtatt«. Sa« ^ßtoblent, bit ©efcpüpe leicptet unb bit
Sßitfung fefemeter ju maefeen, ift unfere« ©raefeten«

nad) nut auf Koften bet ©olibität unb Sßtäctfton ju
etlangen; menigften« fptingen öon ben neuconfttuit=
ten ©efdrapen ftet« btei efee ein« öon bet alten Sltt
pla|t. SBit muffen e« fût butefeau« einfeitig etflä=

ten, bit SlrtiUerie bei jeber ©elegenbeit maffenfeaft

mitten ju laffen. ©« mag bie« bti begtenjtem Ser=

rain gerechtfertigt erfcfeeinen; mie man ftcfe afe;r bti
gtoftett ©otttittentalftiegen mit btei bi« riet ©efpü^en
auf bai Sataitlon bemegen fott, fönnen mir nipt be=

greifen, ©in Heer pon jmeimatbunbetttaufenb Wann,
bai boefe nur mäßig groß ift, müitt fecfe«jefenhufenb

Sßferbe bloß füt bie SlrtiUerie an ©pann=, Nei:= unb

Srau«port-rßferben mitführen. Slehnliepe ©ttrapagan=
jen begebt man mit ben ©epatffcpüpen. ©in Sa*
taitton mirflicb gutet ©cpüpen mitb int gegebeneu

gatte mefet ©efeaben tfeun al« jefen Sataitlone foge*

nanntet — mögen fte nun Namen feaben mie fte raot=

leu. Unb nun gat Sägetbataittone in ©tutmfolon=
nen ju formiren, bai fann boeb nur au«nabra«meife
Porforaraeu. Sruppen in Ma«fenanjügen mie bit
franjöftfchen ßouapen fönnen boch nur Neftuten im=

poniren mie 1859 in Statten; e« bat un« oft be=

trübt, ju feben, wit in granfreieb bei bem Portreffs
liehen Maierial fo öiel tljeatralifcbe hoffen getrieben

metben, »uobin außer ben ermähnten ßouaöen, Sur-
fo« auch bie carabiniers à cheval gehören, bie boefe

nur für Sarabe ©inn nnb ßmed feaben. Sie pteufti*
fepe Kapaücrte läßt menig ju münfdjen übrig, öorau«=

gefegt baß bie Sanbmebrfaöatterie befeitigt mirb, melefee

trop attet offtjietten Sobfptücfee boep immet mtt läcpet=
liep gemefen ift. Saft man bit oielen Ulanentegt=
mentet abgefepafft, ift fepon ein hebeutenbet gottfeptitt.
SBit patten meptfaepe ©elegenfeeit, fraujöftfd)e ©feaf=

feur« fomobl naefe ber ©cbelfee al« nach Menfepen
fehießen ju fehen, haben jeboefe feine befonbern Ne*
fultate baron bemerft; fte legen ftch auf bit ©rbe,
fehießen nach ganj unmöglichen ©ntfernungen, ma«

fte Sitte« ron ben Kabpten gelernt haben. Sa bit
Hauptbebingung für einen guten ©cfeûpen tubige«
S tut ift, glauben mit, bai hie gtanjofen ftch nur
au«nabra«meife bafüt eignen, ©chatffefeüpen fönnen

auch niept gebitbet metben, fte metben geboten. Sie
pteußifcben Sägetfotp« ftnb nicht fehr jahlreiep, aber
febt au«gefncht unb naeh unfetet Uehetjeugttng meit
heftet al« bit ftanjöftfeben. Sind) bai ßünbnabel=
gemeht bütfte btx Miuiebüepfe porjujiebeu fein; ber
alberne Sormttrf, ben raan ihm macht, baft e« bai
geuet ju tafcp abgebe, bütfte ftd) m obi ebet al« ein
Sotjug berau«fteüen, porau«gefept bai btx Offtjier
feine Seute in bet Hanb bat.

SUlgemeine Settacbtungen. ©in ttautiger
©Otttraft ift e« bie franjöftftfee unb prettßifcfee ©arbe
ju öetgleiepeu: bie erfte ift eine ©litetruppe, bie an=
bere eine Sßarabetruppe, abermat« ein gluch bei lan=
gen grieben«. Sa« Sefleibung«= unb 3lu«tüftung«=
Material al« ba ftnb: Such, Seber, ©eitengemefet,
©äbel ftnb in gtanfteiefe im Stügemeinen beffer unb
jmedmäßiget al« in Steußeu; bod) ftnb bai feint
Momente pou Sebeutung unb bie Sreußen haben mit
noep öiel fcplecpterem ßeuge ftegreiefee ©eplaehten ge-
feplagen. ©« förarat bauptfäcblicb auf ben ©eift bet
Sruppen an, bann folgt bit gute gübrung, atte«
Slnbere ift unenbliefe jurüdftebenb. Selbe Slrmeen,
bie franjöftfche unb bie preuftifefee, haben ©elbftbe=
mußtfein; bie« ift bei bem Heineren Naepbar fo
lebhaft mie bei bem größeren, Seibe ftnbeu in iferer
©efefeiefete ©runb bafür. Sa« preußifepe Heer hat
nebenbei bie Ueberjeugung, bai bei einem ©onftifte
fo öiel bèutfepe Srüber ju ibm fteben mürben um
ba« abfolute Mißüerhältniß au«jugleicben. ©in frie=
gerlfeper König in Preußen mürbe' SBunber tbun, bie

feit Sabrbnnberten gebannte beutfepe Kraft mürbe
ftep felbft fennen lernen, bai ©iebenjig Mittionen=
Neid) mürbe, menu aud) nicht bem Namen, fo boefe

ber ©aepe naefe ertftlren. Sie Nube übt feine Stttrac*
tion«fraft, mobl aber bie Semegung. Sieft meiß audj
bet Senfer bet ftanjöftfeben ©efepide, bk Slctton feört
bei ihm nie auf; l'empire c'est la paix, ju beutfep :
ira Kaifettefcp muß SluPt feertfcpen, bxauitn mag e«

je tollet befto feeffet feetgefeen.
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stand der preußischen Armee schreiben. Wissen und

Können liegen nirgends so weit auseinander als im

Kriege und das Geniekorps dürfte wohl die schwächste

Seite des preußischen Heeres sein. Ganz unpraktische

Befestigungen, wie viele preußische Festungen aufzuweisen

haben, möchten sich schwerlich in Frankreich
finden. Man hat auch in Preußen zu viel Festungen

ohne strategische Bedeutung, was unserer
Meinung nach ein großer Fehler ist; hoffen wir daß die

Dcmolirung solcher Anachronismen sich nicht aus Jülich
beschränken wird. Es muß zugegeben werden, daß die

Kriegsverfassung des deutschen Bundes schädlichen

Einfluß äußert; Oestreich hat ein ganz anderes

System angenommen als dem Bundesheer zu Grunde
liegt und hat statt einer schwachen Miliz, wie die

Bundesarmec, ein schlagfertiges Heer aufgestellt. Es
ist von jeher deutsche Sitte gewesen, das Nothwendige

erst in der eilften Stunde zu thun; so denkt

man jetzt an die Buudesfestungen, die allerdings unter

aller Kritik stehen; aber auch hierzu fehlt Geld,
Zeit und Lust.

Generalität. Alte Hauptleute und junge
Generale sagen die Franzosen; in Preußen waren alte

Hauptleute und alte Generale noch vor Kurzem die

Regel. Nun, dies kann im Frieden nicht wohl
anders sein und es wäre unbillig, einen Vorwurf hieran
knüpfen zu wollen. Ueber den Vorzug selbstständiger

Führer kann nur der Krieg entscheiden und ist weder

von den jetzt activen französischen noch preußischen

Generalen etwas Erhebliches bekannt. Sebastopol,
ein offener Ort, wurde allerdings nach langer Mühe
erobert; jedenfalls hatte Marschall Bosquet das
Hauptverdienst und dessen Grabhügel hat sich so eben

geschlossen. Der italienische Feldzug von 1859 hat der

französischen leichten Infanterie ein glänzendes Zeugniß

ausgestellt; aber die strategischen und taktischen

Operationen der französischen Generale in diesem

Feldzuge können wir mit dem besten Willen nicht
bewundern. Der Flibustierzug nach Peking ist allerdings

ganz geeignet in parlamentarischen Debatten

Staat zu machen, aber die Kriegswissenschaft wird
schwerlich Viel davon reden.

Specialwaffen. Die französische Artillerie neuerer

Bildung ist vortrefflich, aber das System doch

selbst noch zu wenig erprobt; man begegnet darüber

sehr verschiedenen Ansichten. Man schießt eben so gut
auf dem Polygon von Vincennes, wie auf dem Schießplatze

von Tegel; dieß bedeutet aber Nichts für die

Praxis. Das Problem, die Geschütze leichter und die

Wirkung schwerer zu machen, ist unseres Erachtens
nach nur auf Kosten der Solidität und Präcision zu

erlangen; wenigstens springen von den neuconstruir-
ten Geschützen stets drei ehe eins von der alten Art
platzt. Wir müssen es für durchaus einseitig erklären,

die Artillerie bei jeder Gelegenheit massenhaft

wirken zu lassen. Es mag dies bei begrenztem Terrain

gerechtfertigt erscheinen; wie man sich ab:r bei

großen Continentalkriegen mit drei bis vier Geschützen

auf das Bataillon bewegen foll, können wir nicht

begreifen. Ein Heer von zweimalhunderttausend Mann,
das doch nur mäßig groß ist, müßte sechszehntrusend

Pferde bloß für die Artillerie an Spann-, Rer- und

Transport Pferden mitführen. Aelmltche Extravaganzen

begeht man mit den Scharfschützen. Ein
Bataillon wirklich guter Schützen wird im gegebenen

Falle mehr Schaden thun als zehn Bataillone
sogenannter — mögen sie nun Namen haben wie sie wollen.

Und nun gar Jägerbatatllone in Sturmkolonnen

zu formircn, das kann doch nur ausnahmsweise
vorkommen. Truppen in Maskenanzügen wie die

französischen Zouaven können doch nur Rekruten im-
Poniren wie 1859 in Italien; es hat uns oft
betrübt, zu sehen, wie in Frankreich bet dem vortrefflichen

Maierial so viel theatralische Possen getrieben

werden, wohin außer den erwähnten Zouaven, Tur-
kos auch die «srsbioiers « «devsl gehören, die doch

nur für Parade Sinn und Zweck haben. Die preußische

Kavallerie läßt wenig zu wünschen übrig, vorausgesetzt

daß die Landwehrkavallcrte beseitigt wird, welche

trotz aller offiziellen Lobsprüche doch immer nur lächerlich

gewesen ist. Daß man die vielen Ulanenregt-
menter abgeschafft, ist schon ein bedeutender Fortschritt.
Wir hatten mehrfache Gelegenheit, französische Chasseurs

sowohl nach der Scheibe als nach Menschen

schießen zu sehen, haben jedoch keine besondern

Resultate davon bemerkt; sie legen sich auf die Erde,
schießen nach ganz unmöglichen Entfernungen, was
sie Alles von den Kabylen gelernt haben. Da die

Hauptbedingung für einen guten Schützen ruhiges
Blut ist, glauben wir, daß die Franzosen sich nur
ausnahmsweise dafür eignen. Scharfschützen können

auch nicht gebildet werden, sie werden geboren. Die
preußischen Jägerkorps siud nicht sehr zahlreich, aber
sehr ausgesucht und nach unserer Ueberzeugung weit
besser als die französischen. Auch das Zündnadelgewehr

dürfte der Minisbüchse vorzuziehen sein; der
alberne Vorwurf, den man ihm macht, daß es das
Feuer zu rasch abgebe, dürfte sich wohl eher als ein
Vorzug herausstellen, vorausgesetzt daß der Offizier
seine Leute in der Hand hat.

Allgemeine Betrachtungen. Ein trauriger
Contrast ist es die französische und preußische Garde
zu vergleichen: die erste ist eine Elttetruppe, die
andere eine Paradetruppe, abermals ein Fluch des langen

Friedens. Das Bekleidungs- und Ausrüstungs-
Material als da sind: Tuch, Leder, Seitengewehr,
Säbel sind in Frankreich im Allgemeinen besser und
zweckmäßiger als in Preußen; doch sind das keine
Momente von Bedeutung und die Preußen haben mit
noch viel schlechterem Zeuge siegreiche Schlachten
geschlagen. Es kömmt hauptsächlich auf den Geist der
Truppen an, dann folgt die gute Führung, alles
Andere ist unendlich zurückstehend. Beide Armeen,
die französische und die preußische, haben
Selbstbewußtsein; dies ist bei dem kleineren Nachbar so

lebhaft wie bei dem größeren, Beide finden in ihrer
Geschichte Grund dafür. Das preußische Heer hat
nebenbei die Ueberzeugung, daß bei einem Conflikte
so viel deutsche Brüder zu ihm stehen würden um
das absolute Mißverhältnis) auszugleichen. Ein
kriegerischer König in Preußen würde' Wunder thun, die
seit Jahrhunderten gebannte deutsche Kraft würde
sich selbst kennen lernen, das Siebenzig Millionen-
Reich würde, wenn auch nicht dem Namen, so doch

der Sache nach cxistiren. Die Ruhe übt keine Attrac-
tionskraft, wohl aber die Bewegung. Dieß weiß auch
der Lenker dcr französischen Geschicke, die Actton hört
bei ihm nie auf; l'empire «'est I« psix, zu deutsch:
im Kaiserreich muß Rube herrschen, draußen mag es

je toller desto besser hergehen.
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